
Zeitschrift: Schweizer Hebamme : offizielle Zeitschrift des Schweizerischen
Hebammenverbandes = Sage-femme suisse : journal officiel de
l'Association suisse des sages-femmes = Levatrice svizzera : giornale
ufficiale dell'Associazione svizzera delle levatrici

Herausgeber: Schweizerischer Hebammenverband

Band: 1 (1903)

Heft: 9

Artikel: Ueber Gebärmutterumstülpung

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-948922

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 07.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-948922
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


15. September M 9. 1903

5 le

& fjl ^ î e 11 es 0r^an
des Scljtuci;.ijebantmenocrciits^

f)eraus$c$cbcn torn ^entralvorsfanfc-

(ErlïijEtrti {stum ÏEhmaf Einmal.
®rucf urtb ©jpebition :

Buclttuuuiuu-ri J. 19 c 1l|, RtTiUlovit ant Bib is.

^îchnfftntt* (VÜr bcn tttiffenftftttfttidjen ïctl: Dr. (£. Bdnuavvcubadj, itSpejtcrfnrgt für täeburtgljtlfe tmb grauentrmtHjeitcn, ©totfetftrajje 31, 3»mcf) II.
JHluUlllMl. Q-itr ben aUgctlU'im'U ïcit: Slamenë ber ,•} c i t it u g f intuit i f fi o » grau SB. SRotad), Jjebamme, ©.ottbarbftrnjje 49, Uütidl II.

înjerntc:

MfftntttiftmitttfP » ®ê werben JitOrcSaitomtcmcittS für ein Stalenberiapr ausgegeben;
JlUUIlllUlllUib. g-r. 2.50 für bte ®d)tt>et3 ttirb UHitrf 2.50 für ba§ Sluslanb.

«(fnuci3ertfd)c gnferate 20 Slip., auSlänbifdje 20 'Efcttmg pro einfpaltige Sßetitzeile; gröfjere Aufträge eittfprcrficnbcr Slaöatt.
itnb ^nfertionSaufitägc finb ju abreffierert ait bie 2lÖmiuiftratton ber ,,«d)Wcijer À>et»»untnc" in U •

2ll»mt »entente*

Gießer gkßärmutterumßüfpung.
SBenn naef) ber ©eburt beS ÙittbeS ber ©e»

bärmuttergrunb burcp ben IpalSfana! pinburcp
tritt 6ië in bte Scheibe ober gar big bor bie äußern
©efcEjterfjtSteite, bann beftept eine ©ebärmutter«
umftülpung. ®abci gefc£)ieftt alfo mit ber ©e»
bärmutter baSfelbe, Wie mit bem guhftücf eines
Strumpfes, ben man umfeprt. ®iefeS ©reigniS
ift auS jmei ©rünben bon grofjer SBicptigfeit für
bie Hebammen, nämlict) erftenS beSpalb, meii eS

in popem ©rabe lebensgefährlich ift unb zweitens,
meil eS meiftenê burcp eine falfche Vepanbluttg
in ber SlacpgeburtSzeit beranlafft wirb.

Stur bei üodftänbigem fehlen einer Stach*
wepe ift biefer Vorgang möglich- Sei hotP*
grabiger ©rfcplaffung ber ©ebärmutter genügt
fogar ein Ipuftenftoh ober rafcheê Stuffipen, über«
haupt eine fräftige Wnfpannung ber VaucpmuSfeln
baju, unt bie Umftülpung ju berurfachen.

früher, als man für bie Vepanbluttg in ber
SlacpgeburtSzeit nod) nicht bie richtige SJtetpobe
fannte, Würbe biefe Somplifation öfter beob«

achtet. ®ie Ipauptfcpulb baran hatte bie bantalige
Sitte, bnrd) Sief) en ant Stabe! ft rang bie

SdtdjgiWur: fit entfernen. Stadibcm aber bte.

grope ©efäprlidjfeit bie'feê VorgepenS allgemein
erfannt worben war, hat man eS gänjlid) auf«
gegeben unb heutzutage ift ben Hebammen baS

Sieben an ber Slabelfcpnur ftrengftenS oerboten.

Sn ähnlicher SSeife Wirten juweilen fogen.
©turggeburten, welche bie grauen im ©tehen
überrafchen. ®abci ftürjt baS an ber Stabe!»

fepnur hängenbe ®inb bireft aus bem ©eburtS»
fana! ber SJtutter auf ben Voben unb reifst mit

_ber Stachgeburt zugleich bie ©ebärmutter nach

aitpett. SBenn bie Stabe!fd)nur anperorbentücl)
furz ift, fantt baS ©reigniS fogar im Siegen ein»

treten, weit bann baS föinb bei feinem SfuStritte
bie Stachgeburt famt ber ©ebärmutter nach fid)
jieht: Siefelbe SBirfung fönnte entftehen, wenn
gemanb fo ungefd)idt wäre, baS geborene, nod)
nicht abgenabelte Iftinb fo weit bon ber SJtutter
Wegzufd)ieben, bah ber Stabelftrang gezerrt würbe.

Sie! wichtiger als alles Vorpergepenbe ift
aber bie folgenbe ©ntftepungSWeife ber ©ebär*
mutterumftülpung. SBenn Qemanb in ber
Slbficpt, bie Stachgebnrt pera ttSzubeför»

bem, in falfcper SlnWenbttng beS Gre»

bé'fcpen Verfahrens auf bie fd)!affe,
nid)t z ufa ntiitengezogcne ©ebärmutter
brüeft, bann entftept fepr leidjt eine ©e»
bärm utter umftülpung.

gebe Ipebamme Weih, bap baS perauSbrürfen
ber Stachgeburt erft battit erlaubt ift, naepbent
entWeber bott felbft ober infolge fanfter Steibung
eine StacpWepe entftauben ift. ®ettnod) fönnte
bie Slufregung bei einer ftarfen Vlutung gemanben
bazu herführen, biefe wichtige Stege! zu bergeffen
unb babitrd) bie gratt in grope SebenSgefapr 51t

bringen. ®arum ift eS gut, fid) bie ©rünbe
biefer Vorfcprift einmal recht flar zu machen.

®rücfen Wir auf eine fdjlaffe ©ebärmutter, fo
Werben nur bie Seile zufamutengepreht, weldje
gerabe gtxtifchen zwei gingern liegen ; bie ganze
übrige partie ber ©ebärmutter bleibt unbeein*
flupt, baucht fid) !)öd)ftenS ein wenig aus. Seim
Grebé'fchcu tpanbgriff liegt borne ber Saunten
unb att ber hintern ©ebärmutterWanb bie übrigen
4 ginger, folglich wirb nur ein fd)utaleS ©tücf
ber fd)!affen ©ebärinutter zufammengebrüeft. ®a»
bei fomntt eS zu einer Cuet)d)ung einer fleinett
partie beS gruri)tfud)enS, wobttrd) höchftenS einige
Sappen losgetrennt werben unb bie golge babon
ift <oermehrte-Pßkitmig burnt : nur bieSöfung
bergan zen Stachgebnrt bei zufnmmengezogener ©e»

bärmutter herläuft ohne Vlittung. SBirb biefeS
Strüdeit mehrmals wieberholt, fo entfteht baraitS
eine bielfadje Ouetfdjung unb ffmfepung beS

grud)tfud)en8, unb bei ber enblid) erfolgeitben
SluSftopung bleiben bann Stachgeburtsteile zurücf.

©S ift flar, bap eS auf folcfje SBetfe nicht
gelingen fann, bie Stad)geburt hcraitSzupreffen.
®rüdt man nun bon oben nad) unten, fo fepiebt
bie Ipanb ben ©ebärmuttergrunb inS gnnere ber
©ebärmutter hiuein unb batuit ift feffon ber Sin«

fang ber Umftülpung gcntad)t ; ein ftärferer ®rucf
ftöpt bie eingeftülpte Stelle in ben palSfanal hin*
ein unb baS babei unWillfürüd) auftretenbc treffen
ber grau beförbert bie umgeftüfpte ©ebärmutter
bis in bie Scpeibe piuunter ober fogar burd)
ben ©djeibeneingang hinaus. ®er erfte ©djritt
auf biefem unhcilboflen SBege fomntt battu be»

fottberS leicht zuftattbe, wenn ber grucptfitdien
am ©ebärmuttergrunbe haftet, weil bann biefe
©teile befonberS bitnn ttttb weich befepaffen ift
unb manchmal bon fefber etwas einfinft.

SBetttt wir oben fagten, bah ßie fd)(affe @e»

bärmutter fiep Wie ein ©trumpf untftnlpen
Ictffe, fo fatttt man bie feft zufammengezogene
©ebärmutter mit einem berben ©tpup ber*
gleichen, beffen parte ©ople fid) mit feiner ©e»

wait einftiilpcn läfft. ®arunt fantt baS ©rebé'fcpe
Verfahren zur SluSftopung ber Sîadfgeburt nie*
mais eine ©ebärmuttcrumftülpung berurictd)en,
Wenn eS, wie bie Vorfcprift lautet, wäfjreitb einer
Slacpwehe angewenbet wirb. ®ie SJ!ihad)tuug
biefer Vorfcprift ift immer ein fepwerer gepler
unb eS gibt feine ©ntfepuftigung. für ein fo ber»
feprteS Vorgehen, beim tatfäcpüU) hat eS noep
immer geftpabet, Wenn gentaub glaubte, uon
biefer Siegel eine StnSnapme ntacpen zu bürfett.

SBenn bor SluSftopung ber Sîacpgeburt Vint
abgept unb bie ©ebärmutter Weicp ift, nttth bor
allem bttrd) fanfte SJiaffage eine Slad)Wepe
erzeugt werben. ®attn erft barf man — im
galle weiterer Vlntnng — berfuepen, bie Siacp»

gebart perauSzubrürfett. SBirb bie ©ebärmutter
trop afler SJiaffage nicht part, bann bleibt nicptS
übrig, als bie Sladjgeburt burd) ©ingepen mit
ber Ipanb zw löfett. gm Santon .ßiu'id) {fj- p|efe

fdjwierige ttttb gefährliche Operation nur ben

Slerzteu erlaubt.
S)ie ©rfennuitg einer ©ebärmutter*

umftülpung gelingt niept immer auf ben erfreu
Sficf, weil baS zü'ifdjen bett ©cpenfeln ber grau
üegenbe Organ meift mit Vlutgerinnfefn bebetft
ift ttttb leicpt mit ber Slacpgebnrt berWecpfelt
Werben fann. Oft haftet bie Slacpgeburt nod)
baran, in anbern gälten iff fie fepon gelöst.
Veint ßufaffen füptt man immer, bah ßie bote,
meift ftarf blutenbe „©efcpwulft" fid) mit einem
berben, rauben, faft unterarmbiefen Strang itt
bie ©d)cibc hinein fortfept. Vei ber innern Unter»
fuepung fatttt man fid) babon überzeugen, bah
biefe Wurftförmige ©efcpwulft über bent SJlutter»
munb in bie ©ebärmutterWanb übergeht; bod)
ift baS niept immer leid)t z« erfettnen. Ve»

fonberS anffaßenb ift bie ©ntbecfuitg, bap it ber
ber ©tpamfug'e bie ©ebärmutter ttid)t
m cp r z" f » h 1 e ü ift.

®er SlnSgang einer folcpen fcpweren Ver*
lepung ift in ungefähr einem ®rittei( ber
gälle tötlicp, SJleiftenS fällt bie grau fofort
in eine Dpnmacpt unb zwar aud) bann, Wenn
ber VlutuerUtft niept bebeutenb ift. Oft blutet
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Hleber Keöärmutterumstülpung.
Wenn nach der Geburt des Kindes der

Gebärmuttergrund durch den Halskana! hindurch
tritt bis in die Scheide oder gar bis vor die äußern
Geschlechtsteile, dann besteht eine Gebärmurter-
umstülpung. Dabei geschieht also mit der
Gebärmutter dasselbe, wie mit dem Fußstück eines
Strumpfes, den man umkehrt. Dieses Ereignis
ist aus zwei Gründen von großer Wichtigkeit für
die Hebammen, nämlich erstens deshalb, weil es
in hohem Grade lebensgefährlich ist und zweitens,
weil es meistens durch eine falsche Behandlung
in der Nachgeburtszeit veranlaßt wird.

Nur bei vollständigem Fehlen einer Nachwehe

ist dieser Vorgang möglich. Bei
hochgradiger Erschlaffung der Gebärmutter genügt
sogar ein Hustenstoß oder rasches Aufsitzen,
überhaupt eine kräftige Anspannung der Bauchmuskeln
dazu, uni die Umstülpung zu verursachen.

Früher, als man für die Behandlung in der
Nachgeburtszeit noch nicht die richtige Methode
kannte, wurde diese Komplikation öfter
beobachtet, Die Hauptschuld daran hatte die damalige
Sitte, durch Ziehen am Nabelstrang die

Nachgeäfft, zu enfternen. Nachdem aber die,

große Gefährlichkeit dieses Vorgehens allgemein
erkannt worden war, hat man es gänzlich
aufgegeben und heutzutage ist den Hebammen das
Ziehen an der Nabelschnur strengstens verboten.

In ähnlicher Weise wirken zuweilen sogen,

Sturzgeburten, welche die Frauen im Stehen
überraschen. Dabei stürzt das an der Nabelschnur

hängende Kind direkt aus dem Geburtskanal

der Mutter auf den Boden und reißt mit
der Nachgeburt zugleich die Gebärmutter nach
außen. Wenn die Nabelschnur außerordentlich
kurz ist, kann das Ereignis sogar im Liegen
eintreten, weil dann das Kind bei seinem Austritte
die Nachgeburt samt der Gebärmutter nach sich

zieht. Dieselbe Wirkung könnte entstehen, wenn
Jemand so ungeschickt wäre, das geborene, noch

nicht abgenabelte Kind so weit von der Mutter
wegzuschieben, daß der Nabclstrang gezerrt würde.

Viel wichtiger als alles Vorhergehende ist
aber die folgende Entstehungsweise der Gebär-
mutterumstülpung. Wenn Jemand in der
Absicht, die Nachgeburt Hera uszubeför-

dern, in falscher Anwendung des Cre-
dê'scheu Verfahrens auf die schlaffe,
nicht zusammengezogene Gebärmutter
drückt, dann entsteht sehr leicht eine Ge-
bärm utterumstülpung.

Jede Hebamme weiß, daß das Herausdrücken
der Nachgeburt erst dann erlaubt ist, nachdem
entweder von selbst oder infolge sanfter Reibung
eine Nachwehe entstanden ist. Dennoch könnte
die Aufregung bei einer starken Blutung Jemanden
dazu verführen, diese wichtige Regel zu vergessen
und dadurch die Frau in große Lebensgefahr zu
bringen. Darum ist es gut, sich die Gründe
dieser Vorschrift einmal recht klar zu machen,

Drücken wir auf eine schlaffe Gebärmutter, so

werden nur die Teile zusammengepreßt, welche
gerade zwischen zwei Fingern liegen; die ganze
übrige Partie der Gebärmutter bleibt unbeeinflußt,

baucht sich höchstens ein wenig aus. Beim
Credo'schen Handgriff liegt vorne der Daumen
und an der hintern Gebärmutterwand die übrigen
4 Finger, folglich wird nur ein schmales Stück
der schlaffen Gebärmutter zusammengedrückt. Dabei

kommt es zu einer Quetschung einer kleinen

Partie des Fruchtkuchens, wodurch höchstens einige
Lappen losgetrennt werden und die Folge davon
ist vermehrte-Blutung: denn nur die Lösung der

ganzen Nachgeburt bei zusammengezogener
Gebärmutter verläuft ohne Blutung, Wird dieses
Drücken mehrmals wiederholt, so entsteht daraus
eine vielfache Quetschung und Zerfetzung des

Fruchtkuchens, und bei der endlich erfolgenden
Ausstoßung bleiben dann Nachgeburtstcile zurück.

Es ist klar, daß es auf solche Weise nicht
gelingen kann, die Nachgeburt herauszupressen.
Drückt man nun von oben nach unten, so schiebt
die Hand den Gebärmuttergrund ins Innere der
Gebärmutter hinein und damit ist schon der
Anfang der Umstülpuug gemacht; ein stärkerer Druck
stößt die eingestülpte Stelle in den Halskanal hinein

und das dabei unwillkürlich auftretende Pressen
der Frau befördert die umgestülpte Gebärmutter
bis in die Scheide hinunter oder sogar durch
den Scheideneingang hinaus. Der erste Schritt
auf diesem unheilvollen Wege kommt dann
besonders leicht zustande, wenn der Fruchtkuchen
ani Gebärmuttergrunde haftet, weil dann diese
Stelle besonders dünn und weich beschaffen ist
und manchmal von selber etwas einsinkt.

Wenn wir oben sagten, daß die schlaffe
Gebärmutter sich wie ein Strumpf umstülpen
lasse, so kann man die fest zusammengezogene
Gebärmutter mit einem derben Schuh
vergleichen, dessen harte Sohle sich mit keiner
Gewalt einstülpen läßt. Darum kann das Crcds'sche
Verfahren zur Ausstoßung der Nachgeburt
niemals eine Gebärmutterumstülpung verursachen,
wenn es, wie die Borschrift lautet, während einer
Nachwehc angewendet wird. Die Mißachtung
dieser Vorschrift ist immer ein ichwerer Fehler
und es gibt keine Entschuldigung für ein so

verkehrtes Borgehen, denn tatsächlich hat es noch
immer geschadet, wenn Jemand glaubte, von
dieser Regel eine Ausnahme machen zu dürfen.

Wenn vor Ausstoßung der Nachgeburt Blut
abgeht und die Gebärmutter weich ist, muß vor
allem durch sanfte Massage eine Nachwehe
erzeugt werden. Dann erst darf man — im
Falle weiterer Blutung — versuchen, die
Nachgeburt herauszudrücken. Wird die Gebärmutter
trotz aller Massage nicht hart, dann bleibt nichts
übrig, als die Nachgeburt durch Eingehen mit
der Hand zu lösen. Im Kanton Zürich ist diese

schwierige und gefährliche Operation nur den

Aerzten erlaubt.
Die Erkennung einer Gebärmutterumstülpung

gelingt nicht immer auf den ersten
Blick, weil das zwischen den Schenkeln der Frau
liegende Organ meist mit Blutgerinnseln bedeckt

ist und leicht mit der Nachgeburt verwechselt
werden kann. Oft haftet die Nachgeburt noch
daran, in andern Füllen ist sie schon gelost.
Beim Zufassen fühlt man immer, daß die rote,
meist stark blutende „Geschwulst" sich mit einem
derben, runden, fast unterarmdicken Strang in
die Scheide hinein fortsetzt. Bei der innern
Untersuchung kann man sich davon überzeugen, daß
diese wurstsörmige Geschwulst über dem Muttermund

in die Gebärmmterwand übergeht; doch
ist das nicht immer leicht zu erkennen.
Besonders ausfallend ist die Entdeckung, daß über
der Schamfuge die Gebärmutter nicht
mehr zu fühlen ist.

Der Ausgang einer solchen schweren
Verletzung ist in ungefähr einem Tritt eil der
Fälle tätlich. Meistens fällt die Frau sofort
in eine Ohnmacht und zwar auch dann, wenn
der Blutverlust nicht bedeutend ist. Oft blutet



eg aber aug ber üorgefaHenen Gebärmutter foftarf,
baß rafdj ber ©erblutunggtob eintritt. ©ine
weitere Gefahr broßt fpäter burd) bie ^ufeftion,
Welcfje natürtid) leicfjt entftefjt, ba ja bag innere
ber Gebärmutter mit einer OieUeidjt unreinen
Unterloge ober ben Sdjenfetn ber grau in birefte
©erüßrung ïommt.

SBenn ein foldjcr ItngtücEsfalt paffiert ift,
muß natürlich fcf)teunigft ein Slrgt gerufen werben,
bomit er bag Organ an feinen ridjtigen ©laß
gurüdfcßiebt, mos oft redjt fcßwierig unb gefäßr»
tief) (Gebärmuttergerreißung ift. gngwifdjen
foil bie öebamme bie ©lutung buref) Uebergießen
mit falter ober heißer, fdjwacßer Karbollöfung gu
ftillen üerfueßen. ©lutet cS aber nidjt, fo ge»

nügt eg, bie Serübrung mit unreinen Gegen»
ftänben moglictjft gu oerbinbern unb ber grau
©elebunggmittel gu geben.

Sie .{lauptfadje bleibt immer: bie erörterten
gebler 51t üermeibett, roeld)e eine fo furdjtbare
Kompilation beroorrufen fünnen, bann wirb fid)
biefelbe außerorbent ließ feiten ereignen.

Jlnttuorten auf bie fragen in ber

Sie beften Slntmorten fanbten ©1. & rät) en»
b ü b 1 in ©üntplig unb © 1. © 0 ff ß n r b t in ©fäffi»
fon, feßr gute ©1. ©argäßi in ffigerg.
gemeinfatne Slrbeit ber ©infenberinnen, benen für
ibr gntereffe befteng gebauft fei, unb beg ©ebaf»

torg ergibt nun folgenbeg ©efultat :

I. 2 er ©lafenfprung wirb leid)t
ü b e r f e ben alio gälte in benen man meint,
bie ©laie itebe nod), obfdjon fie gefprungen ift) :

1. SBenn Wenig ©orwaffer oorljanben war unb
ber eingetretene Stopf bag ©arîjWaffer 0011»

ftänbig gurüdßält. Sabei paffiert eg leidjt,
baft man bie geringe ©lenge beg abfliegen»
ben grudjtwafferg nidjt bemerft. — ©ei
ber innern Unterfudjung fiiblt man bann
bireft bie Kopfhaare beg Kittbeg unb man
bemerft, baß fid) wäbrenb einer SBeße feine
©lafe ftellt ; gelingt eg, ben Stopf etwag bin»
aufgufdjieben, fo fließt bann bod) nod) SBaffer
nad).

2. SBenn ber ©lafenfprung oberhalb twm oor»
liegenben Kinbegteil erfolgt ift, fo bap bag

SBaffer nur langfam augfidert. — Stellt
fid) bann bod) nod) eine ©lafe, fo bleibt
biefe auri) wäbrenb einer SBebe frfjlaff.
Surd) ©orlegen oon SBatte fann man bag

ßeraugtröpfelnbe grud)twaffer auffangen
unb fid)tbar mad)en.

3. SBenn weniggrud)tWaffer Oorbanben war.—
©rfennung fiebe bei 1. (ol)ne ben Srijluß»
faß!).

4. SBenn fdjoti oor beut ©lafenfprung unWill»
fürlid) Urin abgebt. Samt faun man bag

grudjtWaffer für Urin halten. — ©rfennung
burd) bie innere Unterfudjung.

5. SBenn man einen Slinbegteil für bie grudjtblafe
bält, nämlid) einen Steiß, ober bie SBange
bei Geficbtglage, bie Schulter bei Cuerlage,
eine ftarfe Kopfgefcßwulft, einen SBafferfopf,
ben weidjen Sctjâbel eineg toten Stinbeg.—
©rfennung burd) genauere Unterfudjung.

II. 2) er ©lafenfprung Wirb leid)t
oorgetäuießt (affo gälle, in benen man meint,
bie ©lafe fei gefprungen, obfdjon fie nod) er»

halten ift):
1. SBenn gar feilt ©orwaffer oorbanben ift.

SBeil bann bie ©lafe bem Kopfe bid)t an»

liegt, fühlt man fie fdjwcr. — Saß bie

©lafe nod) erhalten ift, bemerft man baran,
baß troß genauer Unterfudjung feine .ftaare
am Kinbegfcßäbcl 51t fühlen finb.

2. SBenn glüffigfeit abläuft, Weldje fief) gwifdjen
ber Gebärmuttcrwanb unb ben ©ißäuten
ober gwifeßen ben ©ibäuten fclbft auge»
fammclt hatte (fogen. falfcßeg SBaffer). —
Sei ber innern Unterfudjung finbet man
bann bie ©lafe noch erhalten.

3. SBettu febr Wenig grucßtWaffer oorbanben
ift. ©ei ber äußern Unterfudjung fühlt man

bann bag Kinb fo beutlid), baß man meint,
bag SBaffer fei fd)on abgegangen. — ©r»
fenuung beg grrtuntg burd) bie innere
Unterfudjung.

4. SBenn ber Urin unfreiwillig unb ohne SBiffen
ber ©lutter abgebt. — ©rfennung burdj ben

Geruch Uriug ober burd) innere Unter»
fud)ung.

5. SBenn längere Seit nad) einer Sdjeiben»
fpüßlung noch eine größere ©lenge ber
Spüblflüffigf'eit abläuft, gut Siegen bleibt
oft üiel Oon ber Spiiljluitg in ber Scheibe
gurüd unb ftürgt bann bei einer fräftigen
SBelje ober beim ©reffen ober Sluffißeu plüß»
lid) ßeraug. — Sie innere Unterfudjung
bringt bann bie Slufflärung.

6. SSenit ftarfer. weißer gluß befteljt. Siefer
Slugfluß fann für grud)twaffer mit beige»

mengter .çautfripuiere beg Kinbeg gehalten
werben. - ©rfennung burd) innere Unter»
fuefjung.

7. SBenn nur nod) bie SBafferßaut erhalten ift
ober bie ©ißäute überhaupt febr bünn finb.
Sann fiiblt man bie (paare beg Kinbeg beut»

liri), ober bei Gefidjtglage: Saugbewegungen
an bent faint ber ©lafe in ben SJluttb ein»

führten ginger. — SBartet man eine SBebe

ab, fo ftellt fid) bann bod) eine ©lafe.
8. SBenn bei SBebenfdjwäd)e fidj feine ©lafe

ftellt. — ©eint ©intritt befferer SBeßen wirb
ber grrtum aufgeflärt.

9. SBenn ein Kinbgped)»ähttlid)er Slugfluß be»

ftefjt, ber Oon blutigen Slugfcßeibungen aug
beut ©lutterßalg herrührt. Soldje fleine
©lutmengen, Weldje längere $eit int ©lutter»
balg unb ber Sdjeibe gelegen finb, Oer»
änbern iljre garbe berart, baß man fie leidjt
mit SHnbgped) uerwcdjfeln fann. — Ser
feßlenbe grudjtwafferaugfluß ttnb bie innere
Unterfudjung (äffen bann ben grrtunt er»
fenncit.
Dtacßtrag. gn oielen gällen fann titan

fid) oor Säufdjungen betreffenb ben grueßt»
Wafferabfluß baburd) fdjüßen, baff man gleiri) int
©eginne ber Geburt ober üorßer ben Beibeg»

umfang mißt. Sladj beut ©lafenfprung ift er
fleiner. Slber man muß baran benfen, baß bie

gültung beg Sarmeg unb ber (pantblafe einen
großen ©influß auf ben Seibegumfang hat.

fingefaitbkô.
©g ift Wohl ber SBunfcb einer jeben grau,

nad) überftanbenem SBodjenbett wieber fo fdjlanf
unb bünn gu werben, wie fie eg früher oor
ber Sdpoangericbaft war, unb wohl jebe Jpebanttne

ift fcljon gebeten werben, bod) bafür forgen gu
loollen.

Sie ©inen legen benn and) gleidj nad) ber
©ntbinbung fd)ioerc Beintüdjer auf ben Öeib, bie
jebocl) nach meinem Safürbalten nicfjt üiel nüßen,
ba fie bett Beib nur platt unb auf bie Seite
brüden, oljne ißit eigentlich gufammengugießen.

3ubent rutfdjen fie bei jeber Sewegung Weg.
©g werben bagegett gang gute SBodjenbettbinben
üerfauft, bie angenehm gu tragen finb. Stile
aber, felbft bie befteu, haben beit Stadjteil, baß
fie, fobalb bie grauen fiel) etwag meßr bewegen
ober auf bie Seite liegen, wag befonberg bei
ftiHenben grauen unoernteiblid) ift, fdjon nach
ein paar Stuttbett aufwärtg rutfeben, (oder wer»
bett unb baburd) ihren $Wed gânglid) oerfeblen.

Siefent Oorjubeugen, möchte id) nun citt
©littet angeben, bag mir fürjticb ein Slrjt an»

geraten, bag wir bei feiner eignen grau aitge»
wanbt unb febr probat gefunbeit hüben.

©g werben jwei je etwa 20 cm lange unb
4—5 cm breite ©ienten aug braunem, gutem
.fteftpflafter gcfcbnittcu, je einer jur grüßern
Jpälftc auf jeben Scßenfel üorn feftgeflebt unb
bag anbere ßnbc mittelft einer Sidjerbeitgnabel
an bie ©ittbe feftgebeftet. (Statt einer ©inbe
fann natürlid) aud) nur ein fefteg, jufantmen»
gelegteg .ftanbturi) genommen werben.)

Sie auf foldje SBcife feftgemad)te ©inbe hält
Sage lang feft an gleicher Stelle, oljne ju rutfdjen,

fann fefter angezogen ober gewedjfelt werben
nad) ©etieben, iitbem eben nur bie Sidjerbeitg»
nabel gelügt wirb, ©ei febr ftarfen grauen
Wirb man oielleidjt gut tun, jwei Jpeftpflafter»
ftreifen auf jebeg ©ein 311 heften. Sollte eine
grau eine befonberg garte ober entpfinblid)e .ftaut
haben, bie burdj bag ©flafter align febr gereigt
Würbe, müßte ber Streifen eben alle paar Sage
gewedjfelt unb an anbern Stellen wieber aitge»
flebt werben.

Siefeg ©litte! anguwenben ift feßr einfad) unb
bat ung gute Sienfte geleiftet. ©g würbe ntid)
nun freuen, wenn anbere Kolleginnen ©erturi)e
bantit machen Wollten unb bann barüber in uttferer
„Schweiger Jpebantme" ©eridjt erftatten möchten.

H. H., St. Gl.

SI n m e r f. ber ©ebaftion. Sag ge=

fdjilberte ©erfahren fdjeint ung feljr prat'tifd) unb

wohl wert, Oerfudjt gu werben.

hdimci^rifdjfr JefinniDitnutrtin.
JIus öcn üerlfdit&lungeit öcs Scntraluorftanbes

oottt 21. Sluguft.
ëemcittfame Sttgun® tnii fjrn. Kebntstar Dr. Sdjmnritttbod)

nni Her ^eitnngsbommifftan.
Stuf erfolgte Slnfrage erflärte ber ©orftanb

ber Seftion ©ern, baß er an gwei 001t iljnt
proponierten Slenberungen in beit Statuten nicht
feftbnlte, fonbern ben Sluffaffungcn beg Rentrai»
üotftanbeg bcipflidjtet unb bereit ©ereinigung
nach bem ©orfcblage beg 3entraloorftanbeg
Wünfdjt. Ser Sleubrud ber Statuten Wirb in
einer Sluflage Oon 1500 angeorbnet iit ber ©r»

Wartung, baß nun für längere 3^it feine Üteuifion
meßr nötig werbe, ©iitige ^cidiirtgSangetegen®
beiten Werben crlebigt. Saitn entwirielt fid) eine

Sigfuffioit über bie grage, ob bie §ebaiuiiteit
nidjt beffer gefdjüßt werben füllten gegen bie

wadjfenbe unb brücfenbe Konfurreng namentlich
ber ftaatlidjen Gebäranftalten: ingbefonbere wirb
Klage barüber geführt, baß feljr oiele gut fituierte
grauen Oon ben Slnftalten aufgenommen werben
unb biefelben bann bie namhaften Unterftüßungen
mitgenießen, welclje ber Staat unb aud) ©rioate
an bie Slnftalten leiften. ©g macht fiel) bie ein»

mütige Slnfdjattuitg gettenb, baß in Sadjen etwag
gefdjehen füllte, baß bieg aber Slufgabe ber Sef»
tionen fei.

©g wirb bie Seftion 3üricb eingelaben, bie

grage gu beraten. Sdjließliri) folgt nod) bie

©rlebigung einiger ©ereinggefcljäfte, wobei wieber»
um bebauert wirb, baß oiele ©erufgfotleg»
innen bem ©erein nori) fernftehen. Sag geeiguetfte
unb wirffamfte ©littet für ©rreirijung eiueg beffern
^ufammenfdj(uffes ber .ftebantiiten ift bie perfön»
lidje, refp. münblicße Simulierung. Silk unfere
©litglieber füllten eg fid) gur Slufgabe machen,
ihre Kolleginnen g'um ©intritt in unfern ©erein
gu berantaffen, ber üiel leiften unb bie Sage
jeber eingelnen ôebamme bebeutenb üerbeffern
fann, wenn er ftarf ift. Sllle Ipebamiiien füllten
beut ©erein angehören unb unfere ©ereinêgeit»
fdjrift abonnieren unb lefen ; bie wenigen gränf»
leiit, bie bafür im ^ahre auggugeben finb, tragen
reid)lidje 3'itfett.

gn ben fcfitoetgerifcßen ikbammenuereht finb

folgenbe ©litglieber neu eingetreten :

Ktr. 9lo. 55 grau Keller, Hebamme,
©eunfird), Sdjaffhaufen.

„ „ 161 gräulein Subler,
Stieberbüren, St. Gallen.

„ „10 grau Suß, SBalb, Sippengell.
Seib Sllle tjerglid) wiltfommen

Dctr ücttttoluorftanö.

Jln bie ^latttoffainmrertntten. Um fehr
oerfdjiebenen Slitfragen gu geuiigeu, teile iclj allen
Werten Kolleginnen mit, bie mir in furger unb

langer Staniol gugefanbt baß ici)

ntid) ftetg freue, Wenn wieber eine Sdjadjlel au»

laugt, gang befonberg, wenn berfelbe ein Wenig

es aber aus der vorgefallenen Gebärmutter so stark,
daß rasch der Verblutungstod eintritt. Eine
weitere Gefahr droht später durch die Infektion,
welche natürlich leicht entsteht, da ja das Innere
der Gebärmutter mit einer vielleicht unreinen
Unterlage oder den Schenkeln der Frau in direkte
Berührung kommt.

Wenn ein solcher Unglücksfall passiert ist,
muß natürlich schleunigst ein Arzt gerufen werden,
damit er das Organ an seinen richtigen Platz
zurückschiebt, was oft recht schwierig und gefährlich

«Gebärnintterzerreißung!) ist. Inzwischen
soll die Hebamme die Blutung durch Uebergießen
mit kalter oder heißer, schwacher Karbollösung zu
stillen versuchen. Blutet es aber nicht, so

genügt es, die Berührung mit unreinen
Gegenständen möglichst zu verhindern und der Frau
Belebungsmittel zu geben.

Die Hauptsache bleibt immer: die erörterten
Fehler zu vermeiden, welche eine so furchtbare
Komplikation hervorrufen können, dann wird sich

dieselbe außerordentlich selten ereignen.

Antworten auf die Kragen in der

Wainummer.
Die besten Antworten sandten El. Krähenbühl

in Bümpliz und El. Boßh a r dt in Pfäffi-
kon, sehr gute El. Pargätzi in Zizers. Die
gemeinsame Arbeit der Einsenderinnen, denen für
ihr Interesse bestens gedankt sei, und des Redaktors

ergibt nun folgendes Resultat:
I. Der Blasen sprung wird leicht

übersehen «also Fälle, in denen man meint,
die Blase stehe noch, vbschvn sie gesprungen ist) :

1. Wenn wenig Vvrwasser vorhanden war und
der eingetretene Kopf das Nachwasser
vollständig zurückhält. Dabei passiert es leicht,
daß man die geringe Menge des abfließenden

Fruchtwassers nicht bemerkt. — Bei
der innern Untersuchung fühlt man dann
direkt die Kopshaare des Kindes und man
bemerkt, daß sich während einer Wehe keine

Blase stellt : gelingt es, den Kops etwas
hinauszuschieben, so fließt dann doch noch Wasser
nach.

2. Wenn der Blasensprung oberhalb vom vor¬
liegenden Kindesteil erfolgt ist, so daß das
Wasser nur langsam aussickert. — Stellt
sich dann doch noch eine Blase, so bleibt
diese auch während einer Wehe schlaff.
Durch Vorlegen von Watte kann man das
herauströpfelnde Fruchtwasser auffangen
und sichtbar machen.

3. Wenn wenig Fruchtwasser vorhanden war.—
Erkennung siehe bei l. «ohne den Schlußsatz!).

4. Wenn schon vor dem Blasensprung unwill¬
kürlich Urin abgeht. Tann kann man das
Fruchtwasser für Urin halten. — Erkennung
durch die innere Untersuchung.

5. Wenn man einen Kindesteil für die Fruchtblase
hält, nämlich einen Steiß, oder die Wange
bei Gesichtslage, die Schulter bei Querlage,
eine starke Kopsgeschwulst, einen Wasserkopf,
den weichen Schädel eines toten Kindes.—
Erkennung durch genauere Untersuchung.

II. Der Blasensprung wird leicht
vorgetäuscht «also Fälle, in denen man meint,
die Blase sei gesprungen, vbschvn sie noch
erhalten ist«:

1. Wenn gar kein Vorwasser vorhanden ist.
Weil dann die Blase dem Kopfe dicht
anliegt, fühlt man sie schwer. — Daß die

Blase noch erhalten ist, bemerkt man daran,
daß trotz genauer Untersuchung keine Haare
am Kindesschädel zu fühlen sind.

2. Wenn Flüssigkeit abläuft, welche sich zwischen
der Gebärmutterwand und den Eihäuten
oder zwischen den Eihäuten selbst
angesammelt hatte «sogen, falsches Wasser). —
Bei der innern Untersuchung findet man
danit die Blase noch erhalten.

3. Wenn sehr wenig Fruchtwasser vorhanden
ist. Bei der äußern Untersuchung fühlt man

dann das Kind so deutlich, daß man meint,
das Wasser sei schon abgegangen. —
Erkennung des Irrtums durch die innere
Untersuchung.

4. Wenn der Urin unfreiwillig und ohne Wissen
der Mutter abgeht. — Erkennung durch den

Geruch des Urins oder durch innere
Untersuchung.

5. Wenn längere Zeit nach einer Scheiden-
spühlung noch eine größere Menge der
Spühlslüssigkeit abläuft. Im Liegen bleibt
oft viel von der Spühlung in der Scheide
zurück und stürzt dann bei einer kräftigen
Wehe oder beim Pressen oder Aussitzen plötzlich

heraus. — Die innere Untersuchung
bringt dann die Aufklärung.

6. Wenn starker, weißer Fluß besteht. Dieser
Ausfluß kann für Fruchtwasser mit
beigemengter Haulschmiere des Kindes gehalten
werden. - Erkennung durch innere
Untersuchung.

7. Wenn nur noch die Wasserhaut erhalten ist
oder die Eihäute überhaupt sehr dünn sind.
Tann fühlt man die Haare des Kindes deutlich,

oder bei Gesichtslage: Saugbewegungen
an dein samt der Blase in den Mund
einführten Finger. - Wartet man eine Wehe
ab, so stellt sich dann doch eine Blase.

». Wenn bei Wehenschwäche sich keine Blase
stellt. — Beim Eintritt besserer Wehen wird
der Irrtum ausgeklärt.

lt. Wenn ein Kindspech-ähnlicher Ausfluß be¬

steht, der von blutigen Ausscheidungen aus
dem Mutterhals herrührt. Solche kleine
Blutmengen, welche längere Zeit im Mutterhals

und der Scheide gelegen sind,
verändern ihre Farbe derart, daß man sie leicht
mit Kindspech verwechseln kann. — Der
fehlende Fruchtwasserausfluß und die innere
Untersuchung lassen dann den Irrtum
erkennen.

Nachtrag. In vielen Fällen kann man
sich vor Täuschungen betreffend den
Fruchtwasserabfluß dadurch schützen, daß man gleich im
Beginne der Geburt oder vorher den Leibes-
umsang mißt. Nach dem Blasensprung ist er
kleiner. Aber man muß daran denken, daß die

Füllung des Darmes und der Harnblase einen
großen Einfluß ans den Leibesumfang hat.

Eingesandtes.
Es ist wohl der Wunsch einer jeden Frau,

nach überstandencm Wochenbett wieder so schlank
und dünn zu werden, wie sie es früher vor
der Schwangerichast war, und wohl jede Hebamme
ist schon gebeten worden, doch dafür sorgen zu
wollen.

Die Einen legen denn auch gleich nach der
Entbindung schwere Leintücher auf den Leib, die
jedoch nach meinem Dafürhalten nicht viel nützen,
da sie den Leib nur platt und auf die Seite
drücken, ohne ihn eigentlich zusammenzuziehen.

Zudem rutschen sie bei jeder Bewegung weg.
Es werden dagegen ganz gute Wvchenbettbinden
verkauft, die angenehm zu tragen sind. Alle
aber, selbst die besten, haben den Nachteil, daß
sie, sobald die Frauen sich etwas mehr bewegen
oder auf die Seite liegen, was besonders bei
stillenden Frauen unvermeidlich ist, schon nach
ein paar Stunden aufwärts rutschen, locker werden

und dadurch ihren Zweck gänzlich verfehlen.
Diesem vorzubeugen, möchte ich nun ein

Mittel angeben, das mir kürzlich ein Arzt
angeraten, das wir bei seiner eignen Frau
angewandt und sehr probat gefunden haben.

Es werden zwei je etwa 20 ein lange und
4—5 ein breite Riemen aus braunem, gutem
Heftpflaster geschnitten, je einer zur größern
Hälfte auf jeden Schenkel vorn festgeklebt und
das andere Ende mittelst einer Sicherheitsnadel
an die Binde festgeheftet. «Statt einer Binde
kann natürlich auch nur ein festes, zusammengelegtes

Handtuch genommen werden.)
Die auf solche Weise festgemachte Binde hält

Tage lang fest an gleicher Stelle, ohne zu rutschen,

kann fester angezogen oder gewechselt werden
nach Belieben, indent eben nur die Sicherheitsnadel

gelöst wird. Bei sehr starken Frauen
wird nian vielleicht gut tun, zwei Heftpflasterstreisen

auf jedes Bein zu heften. Sollte eine
Frau eine besonders zarte oder empfindliche Haut
haben, die durch das Pflaster allzu sehr gereizt
würde, müßte der Streifen eben alle paar Tage
gewechselt und an andern Stellen wieder angeklebt

werden.
Dieses Mittel anzuwenden ist sehr einfach und

hat uns gute Dienste geleistet. Es würde mich

nun freuen, wenn andere Kolleginnen Versuche
damit machen wollten und dann darüber in unserer
„Schweizer Hebamme" Bericht erstatten möchten.

H. H., Zt. II.
A n m e r k. der Redaktion. Das

geschilderte Verfahren scheint uns sehr praktisch und

wohl wert, versucht zu werden.

bàchkMtt Làlmciiilmi».
Aus den Verhandlungen des Zentralvorstandes

vom 21. August.
Kemeinsamr Tagung mit Hrn. Redaktor Itr. Kchwarirndach

nn« der Zeilungskaininiskon.
Aus erfolgte Anfrage erklärte der Vorstand

der Sektion Bern, daß er an zwei von ihm
prvpvnierten Aenderungen in den Statuten nicht
festhalte, sondern den Auffassungen des Zentral-
vorstandes beipflichtet und deren Bereinigung
nach dem Vorschlage des Zenrralvorstandes
wünscht. Der Neudruck der Statuten wird in
einer Auflage von 1500 angeordnet in der
Erwartung, daß nun für längere Zeit keine Revision
mehr nötig werde. Einige Zeitungsangelegen-
heiten werden erledigt. Dann entwickelt sich eine

Diskussion über die Frage, ob die Hebammen
nicht besser geschützt werden sollten gegen die

wachsende und drückende Konkurrenz namentlich
der staatlichen Gebäranstalten: insbesondere wird
Klage darüber geführt, daß sehr viele gut situierte
Frauen von den Anstalten aufgenommen werden
und dieselben dann die namhaften Unterstützungen
mitgenießen, weiche der Staat und auch Private
an die Anstalten leisten. Es macht sich die
einmütige Anschauung geltend, daß in Sachen etwas
geschehen sollte, daß dies aber Aufgabe der
Sektionen sei.

Es wird die Sektion Zürich eingeladen, die

Frage zu beraten. Schließlich folgt noch die

Erledigung einiger Vereinsgeschäfte, wobei wiederum

bedauert wird, daß viele Berufskvlleg-
innen dem Verein noch fernstehen. Das geeignetste
und wirksamste Mittel für Erreichung eines bessern

Zusammenschlusses der Hebammen ist die persönliche,

resp, mündliche Animiernng. Alle unsere

Mitglieder sollten es sich zur Aufgabe machen,
ihre Kolleginnen zum Eintritt in unsern Verein
zu veranlassen, der viel leisten und die Lage
jeder einzelnen Hebamme bedeutend verbessern
kann, weitn er stark ist. Alle Hebammen sollten
dem Verein angehören und unsere Vereinszeitschrift

abonnieren und lesen; die wenigen Fränk-
tein, die dafür im Jahre auszugeben sind, tragen
reichliche Zinsen.

In den schweizerischen Kebammenverein sind

folgende Mitglieder neu eingetreten:
Ktr. No. 55 Frau Keller, Hebamme,

Neunkirch, Schaffhansen.

„ „ 161 Fräulein Tudler,
Niederbüren, St. Gallen.

„ „ lv Frau Lutz, Wald, Appenzell.
Seid Alle herzlich willkommen!

Der Zentralvorstand.

An die Staniolsammlerinnen. Um sehr
verschiedenen Anfragen zu genügen, teile ich allen
werten Kolleginnen mit, die mir in kurzer und

langer Zeit Staniol zugesandt haben, daß ich

mich stets freue, wenn wieder eine Schachtel
anlangt, ganz besonders, wenn derselbe ein wenig
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